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70 (3afo6 -Sog: Steûet am Sec. — Sr. pfnl. tqanê SBatter Scfjmtbt: Sein fcpnftet Slugenblicf.

fudjt, ein ©dfminben bed ©etoußtfeind burd)
Sttemtjemmung, baö aber burdjaud nid)t quatbolt
ift. Unb toie tfart biefe Betäubung aud) ben

ïïftenfdfen ffeinen mag; bie auf einen testen
Äiebedbemeid matten, fo ift fie bod) eine unge-
l)eure äßotjltat.

©ie 9Jtenfd)en, bie bei botlem ©etoußtfein fter-
ben, finb nad) 2Jt Barbarin getbößntid) tuf)ig unb

optimiftifcft! 2Ble feiten ift ed, bag bet ©ter-
benbe ffagt unb berjtoeifeft! ©3 fdjeint, aid ob

eine 2Irt bon i?inbtidjfeit ben großen Übergang
erleichtern mürbe...

2ïber ba ift nocf) bad Kapitel ber gemaftfamen

ïobedfalte: ©rtrinfen, gufammenftoße, ©adber-

giftungen, Xouriften- ober Sfutounfâlle, nidjt 3U

bergeffen bie Kriegdberteßungen.
heim befdfreibt feinen Sfbfturj in einen 2tb-

grunb folgendermaßen: „©teidj nadjbem ber 21b-

ftur? begonnen hatte, begriff id), baß id) auf
ben Reffen auffallen mürbe... 3d) hörte ganj
genau ben 2luffd)tag meinet Kopfed unb meinet
Slüdend gegen bie getdfante unb ben bumpfen
haut meined 2tnprattd gegen bie tieferfiegenben
©d)neemaffen. 6d)mer?en empfanb id) erft eine

Stunbe fpäter. 3d) brauchte biet Seit, um atied 311

et3Üf)Ien, mad id) mäßrenb ber menigen ©efun-
ben meinet 2tbftur3ed bacfjte... mein gansed
fieben rollte bor mir ab; atteö mar bon einem

ßimmtifcßen Äidjt erteud)tet, id) empfanb meber

Éngft, nod) ©d)mer3." ©te gteid)e 3luf)e finbet
fid) bei Sftooreßeab, ber unter einer fünf SJteter

hohen ©rbmauer berfdjüttet mürbe, bei bieten

©rtrinfenben unb fogar bei ben Opfern ber mit-
ben Tiere! Xftan muß bie btamatifdje (gr^ätjtung
bon ©aint-©rupért) tefen, ber, in feinem ^3ito-
tenfit) eingefdjtoffen, mit feinem gtug3eug ind
OXtittetmeer abftürjte. 9tad) einer SOUnute muß er

einatmen, feine Hungen füllen fidj teitmeife mit
SBaffer, aber „feine 2tngft, ein ©efüfft bed 2Bot)t-

behagend". ©ann gelingt ed ©aint-©rupért), fid)

frei3umad)en, er öffnet eine Türe, nod) eine, unb

auf munberbare SBeife gelangt er mieber an bie

Oberftädfe!
Qmeifettod finb nidjt alte ©eifpiete, bie ber

aSerfaffer und gibt, fo übet3eugenb. ©eine 2tn-

gaben über bie eteftrifdje Einrichtung fteïjen im

SBiberfprudj 3U ben 2Irbeiten bon ©imonin unb

getlinef. ©r befdjäftigt fid) nicht mit ben bei

tebenbem fieibe fflerbrannten; man müßte fid)

audj mit bem Tob burd) ©ergiftung befd)äftigen.
2lber mir motten bem ©tanne, ber und eine fotcße

©otfdjaft bringt, nid)t 3U fetjr jufeßen. ©aß ed

fdjmere Tobedarten gibt, ift nur 3U gemiß, bad

SfBefenttidje bleibt, baß fie 2Iudnahmen bitben.

©ad SBefentlicfje ift, menn ber ©erfaffer bie

SOßahrheit fpricfjt — unb mie fönnte man ange-

fidjtd biefer glitte bon geugenaudfagen Biuei-

fetn? —, baß ber Tob, ber und alte ermartet, oft
[eicf)t unb heiter ift. Unb bad teßte unb maßrfte

2Bort über ben Tob ift bielteidjt bad S3utterd:

„©in 2tbenteuer, bei bem man metjr gurdjt atd

Heiben empfinbet!"

îîeBel am
© rounberlid)' TBanbern

Jim nebligen Stranbe!
©er gußtritt untjorbar
3m gtißernben Sanbel

©ie ©tien oerfdjioinben
3n roallenben Soleiern,
Hm ©icfud)t unb fRoï)rid)t
©in STtübfein unb geiern.

See,
©ad Ufer tief einfam,
©on 2Ttenfd)en gemieben,

Um .Kronen unb SBipfet
©etbämmernber grieöen.

©infc^täfernbed Tropfen
©on ©itfdjen unb ©äumen,
©ie bleiernen TBaffer,
©ie gifcfjlein felbft träumen.

3a(o6 $eg.

Sein fcßönfter 2lugenWtc&,
Stobelle bon Dr. pt)ii. ißanS Söatter 6cf)mibt.

©innenb faß ©atbuin Eottecfer bor bem eiche-

nen Tifcf). ©r hatte bad haupt in bie hcmb ge-
ftüßt. ©ein ftafjlgraued 2luge leuchtete in über-

irbifdjem ©tanB. ©ein ©eift fdjien biefe SBelt

bed Unbottfommenen, bed ©tüdmerfed ?u ber-

taffen, fich erhoben ju ßaben über ©rbenmetj unb

©rbenteib in eine anbere, beffere 2ßelt bolt
Sßonne unb emigen fiidjtd. ©er ©tid' mar nad)

innen gefehrt. Teitnahmdlod glitt er ßinmeg über

bie gütte ber ©tätter meißen fßapiered, bie bor

ifjm auf ber grünen git3bede bed 2üfd)ed tagen
unb aud beren btenbenbem ©inerter tieffchtroar^e,
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sucht/ ein Schwinden des Bewußtseins durch

Atemhemmung, das aber durchaus nicht qualvoll
ist. Und wie hart diese Betäubung auch den

Menschen scheinen mag) die auf einen letzten
Liebesbeweis warten, so ist sie doch eine unge-
heure Wohltat.

Die Menschen, die bei vollem Bewußtsein ster-
ben, sind nach M. Barbarin gewöhnlich ruhig und

optimistisch! Wie selten ist es, daß der Ster-
bende klagt und verzweifelt! Es scheint, als ob

eine Art von Kindlichkeit den großen Übergang
erleichtern würde...

Aber da ist noch das Kapitel der gewaltsamen

Todesfälle: Ertrinken, Zusammenstöße, Gasver-
giftungen, Touristen- oder Autounfälle, nicht zu

vergessen die Kriegsverletzungen.
Heim beschreibt seinen Absturz in einen Ab-

gründ folgendermaßen: „Gleich nachdem der Ab-
stürz begonnen hatte, begriff ich, daß ich auf
den Felsen auffallen würde... Ich hörte ganz

genau den Aufschlag meines Kopfes und meines

Rückens gegen die Felskante und den dumpfen
Laut meines Anpralls gegen die tieferliegenden
Schneemassen. Schmerzen empfand ich erst eine

Stunde später. Ich brauchte viel Zeit, um alles zu

erzählen, was ich während der wenigen Sekun-
den meines Absturzes dachte... mein ganzes
Leben rollte vor mir ab) alles war von einem

himmlischen Licht erleuchtet, ich empfand weder

Angst, noch Schmerz." Die gleiche Ruhe findet
sich bei Moorehead, der unter einer fünf Meter

hohen Erdmauer verschüttet wurde, bei vielen
Ertrinkenden und sogar bei den Opfern der wil-
den Tiere! Man muß die dramatische Erzählung
von Saint-Erupsry lesen, der, in seinem Pilo-
tensitz eingeschlossen, mit seinem Flugzeug ins
Mittelmeer abstürzte. Nach einer Minute muß er

einatmen, seine Lungen füllen sich teilweise mit
Wasser, aber „keine Angst, ein Gefühl des Wohl-
behagens". Dann gelingt es Saint-Erupäry, sich

freizumachen, er öffnet eine Türe, noch eine, und

auf wunderbare Weise gelangt er wieder an die

Oberfläche!
Zweifellos sind nicht alle Beispiele, die der

Verfasser uns gibt, so überzeugend. Seine An-
gaben über die elektrische Hinrichtung stehen im

Widerspruch zu den Arbeiten von Simonin und

Iellinek. Er beschäftigt sich nicht mit den bei

lebendem Leibe Verbrannten) man müßte sich

auch mit dem Tod durch Vergiftung beschäftigen.

Aber wir wollen dem Manne, der uns eine solche

Votschaft bringt, nicht zu sehr zusetzen. Daß es

schwere Todesarten gibt, ist nur zu gewiß, das

Wesentliche bleibt, daß sie Ausnahmen bilden.

Das Wesentliche ist, wenn der Verfasser die

Wahrheit spricht — und wie könnte man ange-
sichts dieser Fülle von Zeugenaussagen zwei-

fà? —, daß der Tod, der uns alle erwartet, oft
leicht und heiter ist. Und das letzte und wahrste

Wort über den Tod ist vielleicht das Butlers:
„Ein Abenteuer, bei dem man mehr Furcht als

Leiden empfindet!"

Nebel am
G wunderlich' Wandern
Am nebligen Strande!
Der Fußtritt unhörbar
Im glitzernden Sande!

Die Erlen verschwinden

In wallenden Schleiern,
Um Dickicht und Röhricht
Ein Müdsein und Feiern.

See.

Das Ufer tief einsam,

Von Menschen gemieden,

Um Kronen und Wipfel
Verdämmernder Frieden.

Einschläferndes Tropfen
Von Büschen und Bäumen,
Die bleiernen Wasser,
Die Fischlein selbst träumen.

Jalob Hetz.

Sem schönster Augenblick.
Novelle von Dr. phil. Hans Walter Schmidt.

Sinnend saß Valduin Hollecker vor dem eiche-

nen Tisch. Er hatte das Haupt in die Hand ge-
stützt. Sein stahlgraues Auge leuchtete in über-

irdischem Glanz. Sein Geist schien diese Welt
des Unvollkommenen, des Stückwerkes zu ver-
lassen, sich erhoben zu haben über Erdenweh und

Erdenleid in eine andere, bessere Welt voll
Wonne und ewigen Lichts. Der Blick war nach

innen gekehrt. Teilnahmslos glitt er hinweg über

die Fülle der Blätter Weißen Papieres, die vor
ihm auf der grünen Filzdecke des Tisches lagen
und aus deren blendendem Einerlei tiefschwarze,
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